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Vor 60 Jahren, am 30. Oktober 1961, schlossen die Bundesrepublik Deutschland 
und die Türkei einen Vertrag über die Anwerbung türkischer Arbeitskräfte ab. Das 
deutsch-türkische Anwerbeabkommen war das wichtigste in einer Reihe von inter-
nationalen Verträgen, die dringend benötigte Arbeitskräfte nach Deutschland brach-
ten. ‚Gastarbeiter*innen‘ kamen seit den 1950er Jahren in die damalige Bundesre-
publik. Anfangs als Arbeitskräfte auf Zeit angeworben, wurde Deutschland in den 
folgenden Jahren für sie eine zweite Heimat.  

Zum 60. Jahrestag der Unterzeichnung des deutsch-türkischen Anwerbeabkom-
mens zeigte das Ruhr Museum auf dem UNESCO-Welterbe Zollverein, gefördert 
durch das Auswärtige Amt und die RAG-Stiftung sowie unter der Schirmherrschaft 
von Michelle Müntefering, Staatsministerin für Internationale Kulturpolitik im Aus-
wärtigen Amt, vom 21. Juni bis zum 31. Oktober 2021 Fotografien des Istanbuler 
Fotografen Ergun Çağatay (1937-2018). 

Die Sonderausstellung des Ruhr Museums gab Einblick in die türkisch-deut-
schen Lebenswelten der ersten und zweiten Generation türkeistämmiger Mig-
rant*innen. Çağatays Fotografien vergegenwärtigen eine Zeit, in der sich Deutsch-
land in eine multikulturelle Gesellschaft wandelte. Dass Çağatay im Frühjahr 1990 
zwischen Mauerfall und Wiedervereinigung zum Zeitzeugen zweier historischer 
Epochen wurde, als sich die politischen Kräfte wie in einem Schwebezustand befan-
den, verleiht seiner Reportage besondere Bedeutung: Umso mehr noch, wenn man 
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bedenkt, dass seine Reportage auch eine Art Zwischenbilanz auf der Hälfte des We-
ges vom Anwerbeabkommen bis in unsere Gegenwart darstellt. Seine Bilderwelten 
stellen nicht nur individuelle Migrationserfahrungen zweier Generationen in 
Deutschland in den Mittelpunkt, sondern thematisieren immer noch aktuelle Fragen 
nach Integration, Identität und Teilhabe. 

Im Rahmen eines Projekts der Pariser Agentur Gamma über Arbeitsmigration 
aus dem globalen Süden, Südeuropa und Kleinasien nach Mittel- und Nordeuropa 
besuchte Ergun Çağatay von Ende März bis Anfang Mai 1990 Hamburg, Köln, 
Werl, Berlin und Duisburg. Dabei entstanden ca. 3500 Fotografien aus Arbeitswelt, 
Gemeinschafts- und Familienleben. Çağatay fotografierte Türkeistämmige jeden Al-
ters in Einzel- und Gruppenporträts, bei ihrer Arbeit und mit ihren Familien zu 
Hause, bei Festen, Kulturveranstaltungen und Versammlungen in Moscheen. Er 
machte Aufnahmen von Jugendlichen oder begleitete eine Demonstration gegen das 
neue Ausländergesetz. „Nie zuvor wurde das Thema des türkischen Lebens in 
Deutschland in solcher Breite und so facettenreich fotografisch dokumentiert“, so 
Prof. Heinrich Theodor Grütter, Direktor des Ruhr Museums und Mitglied des Vor-
stands der Stiftung Zollverein. „In seiner umfassenden Reportage wirft Çağatay ei-
nen interessierten Blick auf die Welt der türkeistämmigen Migrant*innen und zeigt 
auch, wie die Einwanderung aus der Türkei Deutschland verändert hat.“ 

Den Anfang macht Hamburg. Hier fotografiert Ergun Çağatay von Ende März 
bis Anfang April 1990. Nur einige Tage hält sich der Fotograf in Hamburg auf, be-
ginnt dabei, den Themenfächer seiner Deutschlandreise aufzuschlagen. Nicht zufäl-
lig fotografiert er als erstes in der Schiffswerft Blohm+Voss, sind doch die meisten 
türkeistämmigen Arbeiter in der hanseatischen Eisen- und Metallverarbeitung tätig. 
Er besucht die Familie eines der Werftmitarbeiter und porträtiert sie. Er fotografiert 
in einem Obst- und Gemüsegeschäft, auf dem Altonaer Flohmarkt, auf dem Groß-
markt und in der Ravzah-Moschee in Hamburg-St. Georg. Bemerkenswerte Bildfol-
gen sind auch den Wartenden in der Ausländerbehörde und Demonstrierenden ge-
gen die Verschärfung des Ausländergesetzes gewidmet. Im traditionsreichen Bieber-
Haus neben dem Hauptbahnhof untergebracht, ist die Ausländerbehörde, für 
Çağatay ein Ort, wo „Angst und Beklemmung eine nervöse Atmosphäre“ erzeugen. 
In der Großkundgebung gegen das neue Ausländergesetz – die umfangreichste 
Hamburger Bildserie – macht sich die angestaute Enttäuschung vieler Zuwander*in-
nen über mangelnde gesellschaftliche Teilhabe Luft. 

Im April ist Çağatay in Köln unterwegs. Die Domstadt am Rhein kennt er schon 
von früheren Besuchen, hat dort aber zuvor noch nicht fotografiert. Mit über 1400 
Aufnahmen entsteht in Köln das größte Konvolut seiner Fünf-Städte-Reise. Die Fo-
tos aus den Ford-Werken in Niehl – davon allein 14 in der Ausstellung – bilden das 
größte Kontingent. In Köln erschließen sich dem Fotojournalisten neue Themen: 
Er dokumentiert die berufliche Bildung und sozialpädagogische Betreuung türkei-
stämmiger Jugendlicher, begegnet Türk*innen und Türkeistämmigen in unterschied-
lichen Branchen – als Metzger, Kfz-Mechaniker, als Inhaber eines Kebab Salons 
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oder von Lebensmittelgeschäften –, verfolgt eine Demonstration linksextremisti-
scher Gruppen und besucht zwei Moscheen. Es ist die Zeit des Ramadan und in der 
DITIB-Moschee in Köln-Ehrenfeld gibt es keinen freien Platz mehr. Ein besonderer 
Höhepunkt der türkisch-deutschen Kulturszene ist das Arkadaş Theater, das Çağatay 
bei der Aufführung einer berühmten Satire des türkischen Autors Aziz Nesin be-
sucht und dabei das Ensemble porträtiert. 

Ende April trifft Çağatay in Werl ein. Er stattet der unmittelbar nach seinem 
Deutschland-Aufenthalt am 13. Mai 1990 offiziell eröffneten Fatih-Moschee einen 
Besuch ab. Dass es sich um die erste neuere Moschee in der Bundesrepublik handelt, 
der die Stadtväter des Marienwallfahrtsortes ein Minarett genehmigten, ist so sensa-
tionell, dass er eigens einen Abstecher dorthin unternimmt. Çağatay erlebt das Frei-
tagsgebet, die Predigt und fotografiert die noch völlig leere Moschee von innen und 
außen. Auch Szenen, die sich beiläufig am Rande abspielen, wecken seine Aufmerk-
samkeit. Als er einen Blick in die Koranschule wirft, versuchen sich die Schüler ge-
rade durch die arabische Schrift des aufgeschlagenen Korans zu buchstabieren. 

Ende April bis Anfang Mai 1990 ist Ergun Çağatay zum ersten Mal in der seit 
einem halben Jahr nicht mehr geteilten Stadt Berlin. Dort sind Zugewanderte aus 
der Türkei seltener Industriearbeiter*innen als vielmehr Kleinunternehmer*innen, 
und dem Bezirk Kreuzberg verleihen sie seinen unverwechselbaren Charakter. Ta-
gelang geht Çağatay durch die Straßen, besucht den farbenprächtigen Türkischen 
Basar, dokumentiert Grabschändungen auf dem ältesten islamischen Friedhof 
Deutschlands und sucht Onkel Yusufs Männercafé Munzur auf. Er ist als Gast auf 
einer Hochzeit im anatolischen Stil, auf einer Beschneidungsfeier, und am Kottbus-
ser Tor in Kreuzberg lernt er die Mitglieder der später legendären Jugendgang 36 
Boys kennen. An der ehemaligen Zonengrenze fotografiert er den Polenmarkt und am 
Leuschnerdamm die buntbemalte, inzwischen löchrig gewordene Mauer, bevor er 
voller Neugierde in den Ostteil der Stadt wechselt. Dort begleitet er den Mitinhaber 
der Tempelhofer Obst- und Gemüsehandlung Fruta bei der Lieferung von Frisch-
ware in seine neuen Filialen. 

Çağatays letzte Station ist Duisburg. Mit der Ankunft im Ruhrgebiet im Mai 1990 
werden seine Aufnahmen mit einem Mal dunkler. Er betritt eine ihm bis dahin 
fremde Welt, die untertägige Welt eines Steinkohlenbergwerks. Bei seinem Besuch 
der Zeche Walsum muss er die Batterien aus seiner Kamera entfernen und auf ein 
werkseigenes Blitzgerät umsteigen, um kein Schlagwetter auszulösen. Er beobachtet 
und fotografiert Bergleute bei der Personenfahrung, bei Instandhaltungs-, Ausbau- 
und Transportarbeiten. Von Gerätschaften, Stützen- und Rohrleitungssystemen 
mitunter förmlich umklammert, erscheinen die Porträtierten einzeln oder im Team 
teils ausgeleuchtet, teils vom Dunkel umhüllt, wenn nur noch Stirnlampen als Licht-
quelle dienen. Freimütiger als in Hamburg, Köln oder Berlin nimmt der Fotograf in 
Duisburg die Gelegenheit wahr, das private Umfeld der Arbeiter und ihrer Familien 
zu erkunden. Er fotografiert auf Straßen und in Hinterhöfen der Bezirke Walsum 
und Hamborn und besucht drei Familien zu Hause. In Duisburg, auf der letzten 
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Station seiner Deutschland-Reise, findet er schließlich auch den erhofften persönli-
cheren Zugang zum Leben türkeistämmiger Familien. 

Çağatays Reise fällt in eine politisch turbulente Phase: Es ist die Zeit nach dem 
Fall der innerdeutschen Mauer im November 1989 und vor der deutschen Wieder-
vereinigung am 3. Oktober 1990. Bei seinen Streifzügen durch Deutschland bewegt 
sich Ergun Çağatay in einer Zeit des Umbruchs, in der sich alte Grenzen auflösen 
und neue Räume eröffnen. Auch die immer noch anhaltende Diskussion um Mit-
sprache und gesellschaftliche Teilhabe von Minderheiten im wiedervereinigten 
Deutschland erreichte hier einen wichtigen Siedepunkt im wiedervereinigten 
Deutschland. 

Begleitet wurde die Ausstellung Wir sind von hier. Türkisch-deutsches Leben 1990. 
Fotografien von Ergun Çağatay von einem deutsch- und türkischsprachigen Katalog-
buch, welches nahezu 190 der eindrucksvollsten Bilder von Ergun Çağatay präsen-
tiert. Ein einführender Essay zeichnet die damalige Reise des Fotografen ausführlich 
nach. In verschiedenen Themenbeiträgen kommen insbesondere auch türkeistäm-
mige Autor*innen der jüngeren und älteren Generationen zu Wort. Sie teilen mit 
den Leser*innen ihre persönlichen Erfahrungen, Erinnerungen und Familienge-
schichten. So eröffnen Çağatays Fotografien den Raum für unterschiedlichste Be-
trachtungen und Assoziationen. Eine umfangreiche Chronologie ruft Schlüsseldaten 
aus Politik, Gesellschaft und Kultur zur Einwanderung aus der Türkei und der Prä-
senz Türkeistämmiger in Deutschland in Erinnerung. 

Wir sind von hier. Türkisch-deutsches Leben 1990. Fotografien von Ergun Çağatay ist ein 
deutsch-türkisches Kooperationsprojekt. Nachdem eine erste Auswahl von Foto-
grafien bereits in der Türkischen Botschaft (Berlin, 2016-2017) sowie im Märkischen 
Museum (Berlin, 2018) zu sehen war, wurde die umfangreiche Sonderausstellung 
dieser historisch und fotografisch so bedeutenden Bildserie im Ruhr Museum auf 
dem UNESCO-Welterbe Zollverein gezeigt. Weitere Stationen der Ausstellung sind 
in 2022 das Museum für Hamburgische Geschichte und das Museum Europäischer 
Kulturen der Staatlichen Museen zu Berlin. 

Die Ausstellung mit 110 Bildern war vom 3.11.2021 bis 31.12.2021 in der Taksim 
Sanat Galerie in Istanbul zu sehen. In Izmir, der Geburtsstadt des Fotografen, wurde 
eine Auswahl von 50 Bildern im Resim Heykel Museum im Kültürpark vom 19.11.2021 
bis 9.12.2021 gezeigt. Ankara folgte ab dem 17.12.2021. Die Ausstellung war bis zum 
28.01.2022 im Foyer des Goethe-Instituts zu besuchen. Organisiert durch das Goe-
the-Institut, war die Ausstellung so erstmalig und parallel in der Türkei zu sehen. 


